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Beilage zu » Heimatschutz« Nr. 3

Bericht des Zentralvorstandes iiber die Lage und die Titigkeit
der Schweigerischen Vereinigung fiir Heimatschut
im Jabre 1941

Heimat und Vaterland standen im vergangenen Jahre hoch in Ehren.
650 Jahre waren seit der Griindung des eidgendssischen Bundes vergangen, da
war es natiirlich, daf man Riickschau und Umschau hielt. Wer im 6ffentlichen
Leben Sitz und Stimme hat, pries die Taten der Viter, lobte das Herkommen,
besang das liebe schone Land, das zu schirmen und ungeschmilert zu erhalten
hochste Pflicht sei. Sogar der Bundesschwur wurde auf dem Riitli mit getreuem
Wort und hocherhobener Hand erneuert.

Der unbefangene Betrachter dieser vaterlindischen Wallungen hat wahr-
scheinlich angenommen, dafl damit auch fiir den Heimatschutz die Zeit der
goldenen Ernte gekommen sei. Mufiten in diesen Tagen nicht jedem Eidgenossen
die Augen aufgehen fiir Sinn und Wert der titigen Heimatpflege, mufite es nicht
allen Guten ein Bediirfnis sein, an unserer Arbeit mitzuhelfen durch ihren Bei-
trag? Auch wir wiegten uns in morgenfrischen Hoffnungen und riihrten eifrig
die Trommel der Werbung. Das Ergebnis war, dafl die Zahl der Mitglieder von
5179 auf sroz zuriickgegangen ist. Wohl haben wir diesen und jenen neu gewin-
nen konnen. Die Schar der Eintretenden vermochte aber diejenigen, die der Tod
hinwegfithrte oder die aus Bedringnis oder Gleichgiiltigkeit sich zuriickzogen,
nicht auszugleichen. Das ist betriiblich. Doch wollen wir uns immerhin vor
Augen halten, dafl Zeiten wie die heutigen viele Schweizer von jeher dazu fiihr-
ten, ihre Franken fiir handgreifliche Dinge einzusetzen und die geistigen Werte
bis zur Wiederkehr besserer Tage der Obhut des lieben Gottes anzuvertrauen.
Wenn wir dieses bedenken, mag der leichte Riickgang unserer Mitglieder ertrig-
licher erscheinen; dies umsomehr als wir wissen, dafl andere ideelle Gemein-
schaften heute weit schlimmere Einbuflen in Kauf nehmen miissen.

Im Kreise der verbliebenen Getreuen hat es an Arbeit nicht gefehlt. Es war
einesteils das gewohnte Wirken im Stillen und Kleinen, wie es durch die
Erhaltung und Pflege der engeren Heimat und die bescheidenen Mittel, die uns
und den Sektionen zur Verfiigung stehen, bedingt ist. Andernteils jedoch riefen
Fragen von gemeinschweizerischer Bedeutung uns auf den Plan.

Auf einem Hauptgebiet unserer Titigkeit, dem privaten und &ffentlichen
Bauen, ist es allerdings stiller geworden; denn immer mehr lihmt hier der Krieg
das ehedem frischfrohliche Treiben. Die Spekulanten und Unternehmer, die uns
in den Jahren des allgemeinen Gedeihens mit ihren oft riicksichtslosen und
kunstverlassenen Geschiftshiusern, Mietskasernen und billigen Villen so viel
Sorge und Arger bereitet hatten, warten bessere Zeiten ab. Aber auch in anderer
Richtung hat sich im Bauwesen manches geindert. Wir denken hier vor allem
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an die spiirbare Wandlung, die sich in den Auffassungen unserer Archtitekten-
schaft kundtut. Ihre Bauten tun bei aller sauberen Sachlichkeit nun auch den
urspriinglichen Bediirfnissen des Gemiites wieder Genlige; neben dem berechnen-
den Hirn darf auch das Herz an ihren Werken seine Freude finden. Daf} dabei
das Handwerk als Vermittler zwischen Kunst und Tecknik neu zu Ehren ge-
zogen wird, scheint vom Standpunkte des Heimatschutzes aus besonders wert-
voll.

In letzter Zeit bemerkte man freilich, daff diese miihsam genug errungene Har-
monie bereits wieder gestért und durchbrochen wird. Nur daf} die Ausschrei-
tung diesmal — es war nicht anders zu erwarten — sich nach der Seite einer
falschen Romantik hinbewegt. Das von Maobelhindlern geprigte Schlagwort
»Heimatstil«, treibt zu Stadt und Land sein Unwesen. Unter seinem Zeichen
werden an den Boulevards unserer Stidte kiinstlich geriucherte Trink- und
Sennenstuben eingerichtet, und zwar oft mit einem Kénnen und Geschmack, die
einer besseren Sache wiirdig wiren. Es mag in diesen trauten Winkeln alles so
echt sein wie im Landesmuseum; sie sind trotzdem gut aufgeputzte Liigen, und
nicht besser als die alt-deutschen Bierschwemmen aus der Zeit unserer Viter.

Aber auch im Bereiche des biirgerlichen Bauens und Wohnens nimmt das all-
zulange unterdriickte Schweizergemiit heute in beingstigender Weise Rache.
Bald in jeder zweiten stidtischen Villa wird eine Bauernstube eingerichtet mit
Eckbank, Schiefertisch und elektrisch erleuchteter, handgeschmiedeter Petrol-
lampe. Aus den Baumgirten unserer Vororte aber wachsen Landhiuser, in denen
sich die Biuerlichkeit aller Zonen der alten und neuen Welt ebenso bedenkenlos
kreuzt, wie auf den Hohen von Hollywood. Bei all dem glaubt man, dem Hei-
matschutz die Ehre zu geben. Wir haben nicht gezogert, den notigen Trennungs-
strich zu zichen. Was heute in unserem Namen sich auslebt, ist die immer gleiche
Anmaflichkeit, die sich keiner Ordnung und keinem geistigen Gesetz fiigen will.
Und es ist die ewige MittelmiBigkeit, die sich durch duflere Mitzchen den An-
strich des Bedeutenden und Einmaligen geben méochte. In neuester Zeit scheint
uns freilich von einer Seite, an die wir bislang kaum gedacht haben, Hilfe zu
widerfahren. Aus Mangel an Rohstoffen muf alles iiberfliissige Bauen eingestellt
werden. Dazu kommt die steigende Teuerung, die von selbst zur Einfachheit
zwingt. Wer trotzdem bauen will, ist immer mehr auf die altgewohnten Stoffe,
Naturstein, Holz und Maortel, angewiesen. Wir wollen hoffen, daff durch diese
erzwungene Ruhe auch die innere Besinnung und Klirung sich einstelle, die uns
befihigen soll, die Aufgaben der kommenden Friedenszeit gut und wiirdig zu
16sen.

Wie gewaltig diese Aufgaben sein werden, zeigt uns das heute schon vorbe-
reitete Arbeitsbeschaffungsprogramm des Bundes, das nicht zuletzt fiir Hoch-
und Tiefbauten Aufwendungen von Hunderten von Millionen Franken vor-
sicht. Es wird eine Aufgabe der kommenden Jahre sein, dafl auch wir uns Rechen-
schaft ablegen, wie wir hier mitarbeiten wollen.

Im Augenblick stehen uns allerdings andere Werke, die von der 6ffentlichen
Hand gebaut oder von ihr gefordert werden, niher. Durch das eidgendssische

2



Anbauwerk wird das Gesicht der schweizerischen Landschaft von Jahr zu Jahr
in stirkerem Mafle umgestaltet. Es vergeht kaum eine Woche, dal man nicht
von Beschliissen iiber grofle Bodenverbesserungen, Entsumpfungen oder Bach-
und Fluffkorrektionen liest. Dafl wir hier das uns fehlende neue Ackerland suchen,
ist selbstverstindlich. Wir wollen und miissen es auch in Kauf nehmen, dafl damit
mancher triumerische Winkel, manche dem empfindsamen Gemiit liebe Idylle,
wo die Natur noch ungestort in ithrem Kreise walten durfte, verschwinden muf.
Nicht schweigen aber diirfen wir, wenn wir sehen, wie vor allem bei den Bach-
und Flufverbesserungen die Geometrie zum obersten und alleinigen Gesetz des
Handelns wird und die berechtigten Ausspriiche einer sinnvollen Landschaftsge-
staltung mit geziicktem Lineal aus dem Felde geschlagen werden. Gewiff ist die
gerade Linie die kiirzeste Verbindung zweier Punkte, ist eine nach der Schnur
gestreckte, ausbetonierte Bachdohle ohne Busch und Baum und Vogelsang ein
»idealer Wasserablauf«. Aber der Reiz des stillen Tales, das dem Menschenherzen
eine Heimat war, ist fiir alle Zeit dahin und mit den gefiederten Singern ent-
flichen auch die Musen in schénere Gefilde. Der Schaden, den solche eiskalte
»Fluflbegradigungen« stiften, liegt aber nicht hier allein. Das Gleichgewicht der
Natur selber wird schlieflich in arger Weise gestért. Uber die Erfahrungen, die
man z. B. in Deutschland gemacht hat, ist im Buche von Prof. Alwin Seifert:
»Im Zeitalter des Lebendigen«, sehr Lehrreiches und, wie uns scheint, Beherzi-
genswertes nachzulesen.

Aber nicht nur aus den Gewissern sind uns neue Sorgen zugeflossen. Im letzten
Sommer haben die Landesbehsrden die Bauern aufgefordert, die Lebbecken und
kleinen Gehilze im Gemeindebann zu reuten. Auch Einzelbiume in den Acker-
breiten — die Eiche, die Buche, in deren Schatten die Schnitter zu rasten pflegen
— seien als Schidlinge und unniitze Uberstinder umzuhauen. Wir haben den
Schépfer des Anbauwerkes instindig gebeten, dieses Massaker zu verhindern.
Es gehe nicht an, die Heimstitten der Viégel im gleichen Augenblicke zu zer-
storen, da uns die Mittel fehlen, um des Ungeziefers Herr zu werden. Die Ant-
wort lautete, wir sollten in die ausgehungerten Gesichter der Kriegskinder
schauen. Hecken und Biische konnen spiter wieder wachsen. Heute sei Kartoffel-
land das Notigste. Wir mufiten uns mit dieser einfachen Antwort zufrieden
geben. Inzwischen hat uns der Augenschein belehrt, daf in Bern offenbar die ver-
ordnenden Federn schneller laufen als die bedichtigen Fiife unserer Bauern.
Wenn jedoch der Krieg noch Jahre dauern sollte, kénnte manches geschehen,
was auf lange Zeit oder tiberhaupt nicht mehr gut zu machen wire. Die 16bliche
Vorschrift, daf Naturschénheiten zu schonen seien, bliebe, so wie die Dinge
gerade hier liegen, wohl in den meisten Fillen ein papierener Trost.

Immer mehr wird nun im Zeichen des Anbauwerkes die Axt auch an die
Wilder des Mittellandes und die Flul-Auen gelegt. Unsere Freunde, die Forster,
sind dariiber sehr beunruhigt. Besonders bedauerlich ist, daf} die Behérden glau-
ben, auch die Wilder in der Umgebung der Stidte nicht véllig schonen zu diirfen.
Wir wissen, dafl sie ihre Befehle nicht leichtfertig erteilen und dafl Not kein
Gebot kennt. Aber wir mdchten doch bitten, ja, wir diirfen verlangen, dafl neben
dem Agrartechniker auch der Landschaftspfleger zum Worte komme und dafl
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nicht um einiger Sicke Erdipfel willen ideelle Werte zerstort werden, die man
zwar nicht mit Gewichten wigen kann, die aber zur unentbehrlichen seelischen
Nahrung von uns allen gehbren.

Aber nicht nur die Riickwirkungen des Anbauwerkes auf die Landschaft gaben
uns zu schaffen. Auch iiber die gewaltigen Bauvorhaben der Wasser- und Elek-
trizitdtswirtschaft ist die Aussprache im Berichtsjahr leidenschaftlich weiterge-
gangen. Uber das Kraftwerk in Rheinau, dessen Aufstau sich bis zum Rheinfall
fithlbar machen wird, ist die Entscheidung der Behorden gefallen. Vom Gesichts-
punkte des Heimatschutzes aus stellt sie einen Kompromiff dar: im Grundsitz-
lichen haben wir verloren, in den Einzelheiten hat man diesen und jenen Wunsch
beriicksichtigt. Die Ziircher Natur- und Heimatschutzkommission hat sich hier
vor allem Verdienste erworben. Ob die Entscheidung als solche unumginglich
war, wird eine spitere Zeit besser zu beurteilen wissen. Wir verméogen es einst-
weilen nicht zu glauben.

Am meisten beschiftigt auf diesem Gebiete haben uns jedoch die beiden Pro-
jekte fiir die Kraftwerke Hinterrbein und Urseren. Hinsichtlich des Rheinwald-
werkes verweisen wir auf den besonderen Bericht in diesem Blatte.

Die Aussprache iiber das Kraftwerk im Urserental blieb in der zweiten Linie.
Der Bau dieses Werkes ist nicht in das vom elektrotechnischen Verein und auch
vom Bundesrat besprochene Zehn-Jahresprogramm aufgenommen worden. Im-
merhin werden die Vorstudien auch fiir dieses Werk mit ausdriicklicher Bewilli-
gung der obersten Landesbehérde tatkriftig weitergefithrt. Wir miissen daher die
Augen offen halten, damit wir uns im nétigen Augenblick in die Beratungen ein-
schalten kénnen.

Inzwischen hat die Sektion Basel die Hilfe der Schweizerischen Vereinigung im
Kampf um das neue Rheinkraftwerk bei Birsfelden angerufen. Durch dieses Werk
werden die letzten unberiihrten Naturufer am Rhein oberhalb von Basel in
schwerer Weise gefihrdet. Der Zentralvorstand beauftragte Prof. Hofmann mit
dem besonderen Studium der Verhiltnisse und die Regierungen beider Basel
erklirten sich bereit, ein Gutachten iiber die derzeitigen Pline vom Gesichts-
punkte des Landschaftsschutzes aus entgegen zu nehmen. Auch hier liegen die
Dinge so, dafl die nach Franken berechnete billigere Losung zugleich die hifi-
lichere ist, wihrend die bessere anscheinend ein Opfer von einigen Millionen
Franken und einen Verzicht auf die hiochstmogliche Stromausbeute in sich
schl6sse. An Basel wird es sein, zu entscheiden, ob es noch mehr zum landfremden
Steinhaufen werden will. Die gleiche Frage ist ihm gestellt mit der Abholzung
eines groflen Teiles des Hardwaldes zu Gunsten eines Flugplatzes, von dem man
von vorneherein weiff, dafl er ein unbefriedigendes Stiickwerk sein wird.

Betrachten wir nunmehr den Kreis der stilleren Fragen, die uns im Berichts-
jahre beschiftigt haben. Hiezu gehort die wiederum von der Sektion Basel, aber
auch von der Pro Helvetia angeregten Inventarisation bemerkenswerter lind-
licher Bauten. Die Leser unserer Zeitschrift wissen, wie von Basel aus diese Auf-
gabe in frischer und ganz auf das praktische Leben eingestellten Weise angepackt
wurde. In einer in Ziirich mit dem Prisidenten der Pro Helvetia, Herrn
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alt Bundesrat Dr. Hiberlin, abgehaltenen Aussprache wurde beidseitig festgestellt,
dafl die Aufnahme solcher Inventarien fiir das ganze Land hochst wiinschens-
wert sei. Die Aufnahmen des Bestandes an Biirgerhdusern und Kunstdenkmilern
wiirde dadurch aufs beste erginzt. Mehrere Sektionen erklirten sich bereit, die
Arbeit auf ihrem Gebiet zu beginnen, sobald die dafiir notigen Mittel vorhanden
seien. Ein entsprechendes Beitragsgesuch wurde der Pro Helvetia eingereicht. Wir
hoffen, dafl es im laufenden Jahre eine giinstige Beantwortung finde.

Bei der grundsitzlichen Aussprache wurde jedoch von verschiedenen Seiten
darauf hingewiesen, daf alle Inventarisationen so lange Stiickwerk bleiben
miissen, als die Bau- und Kunstwerke selber des staatlichen Schutzes entbehren
und sie letzten Endes eben doch dem Verstindnis oder der Willkiir der Eigen-
tiimer anheim gestellt bleiben. Damit beriihren wir einmal mehr die in den eid-
gendssischen Gesetzeswerken immer noch bestehende arge Liicke: es feblt an dem
Gesetz, das Landschaft, Kunst und Kultur unseres Landes unter den umfassenden
Schutz des Bundes und damit der Allgemeinheit stellt. Dafl die Kantone in ab-
sehbarer Zeit nicht in der Lage sind, auf diesem Gebiete Durchgreifendes zu ver-
fiigen, liegt lingstens klar zu Tage. Es wird daher zu unsern ersten Friedensauf-
gaben gehoren, bei den Bundesbehdrden nochmals einen tatkriftigen Vorstofl zu
unternehmen.

Im Rahmen seiner bescheidenen Mittel hat der Zentralvorstand geholfen, wenig-
stens einige besonders gefihrdete Bau- und Kunstwerke zu erhalten. So leistete
er einen Beitrag von Fr. §00.— an die Erneuerung der wertvollen Fresken der
Kirche in Ganterswil, St. Gallen. Fr. 300.— wurden an den Umbau der alten Sust
in Silenen gespendet. Der Sektion Basel bewilligte der Vorstand einen Beitrag
von Fr. roo.— fiir die Primierung mustergiiltiger, neuer Bauten. Schliellich
unterstiitzte er die Herausgabe des Buches von Prof. Rittmeyer iiber »Bauwerk,
Biume, Busch und Blumen« mit einer Subvention von Fr. soo.—. Das alles ist
wenig im Verhiltnis zu dem, was hitte geschehen kénnen und sollen, wenn dem
Heimatschutz auch nur einigermaflen die Mittel zur Verfiigung stiinden, die der
Grofle seiner Aufgabe gemif wiren. Immerhin erwihnen wir gerne, dafl wir
in der Arbeitsgemeinschaft Pro Helvetia eine verstindnisvolle Forderin gefunden
haben. Von ihr empfingen wir im abgelaufenen Jahre einen Beitrag von
Fr. 1500.— zu Handen der Sektion Unterengadin fiir die Erneuerungsarbeiten im
Dorf Guarda, das durch einen Aufsatz in unserer Zeitschrift der Kenntnis und
den Herzen unserer Leser niher gebracht wurde. Auch fiir die Sektion Bern
durften wir aus den Mitteln der Pro Helvetia einen Beitrag von Fr. 1500.— emp-
fangen, der fiir Renovationen wertvoller Bauten verwendet werden soll. Wir
mochten nicht verfehlen, der Arbeitsgemeinschaft, ihrem Prisidenten, Herrn alt
Bundesrat Dr. Hiberlin, und Herrn Oberrichter Balsiger, dem Leiter der Gruppe
Heimatschutz der Pro Helvetia, unsern besten Dank zu sagen. Auch Herr
Bundesrat Dr. Ph. Etter, der die Beschliisse der Pro Helvetia gutgeheiflen hat, sei
unseres aufrichtigen Dankes gewif3.

Und nun noch ein Wort iiber das Geldwesen unserer Vereinigung. Nach noch-
maliger Beratung in Brunnen wurde durch einen mutigen Mehrheitsbeschluff die
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Erhohung des Jahresbeitrages an die Zentralkasse um einen Franken endgiiltig
gutgeheiflen. Die dadurch eingetretene Besserung unserer Kassenlage kommt in
der Jahresrechnung deutlich zum Ausdruck. Den Einnahmen von Fr. 26,233.—
stchen Ausgaben im Betrage von Fr. 28,158.— gegeniiber. In diesen Ausgaben
sind die Beitrige und Vergabungen inbegriffen. Der Riickschlag von Fr. 1925.—
scheint ertriglich, vor allem, wenn wir in Rechnung stellen, daf} der Zusatz-
franken im Jahre 1941 noch nicht von allen Mitgliedern eingezogen wurde,
und dafl die Kriegsteuerung sich natiirlich auch in unserem Haushalt geltend
macht.

93 Prozent unserer Mitglieder sind heute Deutschschweizer. Die welschen Kan-
tone haben zusammen nur noch 362 Mitglieder. Dazu verloren sie im Berichts-
jahr wiederum 38 ihrer Getreuen. Das sind mehr als 10 Prozent des Bestandes.
Mit andern Worten: Die Halfte des gesamtschweizerischen Riickganges ist auf
die an und fiir sich schon sehr schwache Vertretung der Romandie zu buchen.
Ganz besonders unbefriedigend sind die Verhiltnisse einstweilen in den Kan-
tonen Wallis und Neuenburg, deren Sektionen zur Zeit nur noch auf dem Papier
stehen. Aber auch die Entwicklung im Kanton Waadt muff zu Bedenken Anlafl
geben. Diese Sektion zihlt heute noch 76 Mitglieder. Dabei hat die Waadt heute
331,853 Einwohner. Wenn wir zum Vergleich den kleinen Kanton Appenzell
Auflerrhoden mit seinen 349 Mitgliedern und 48,977 Einwohnern heranzichen,
wird uns das im Waadtland bestehende Miflverhiltnis erst recht klar.

Dieser Zustand ist um so beklagenswerter, als die Heimatschutzaufgaben auch
in welschen Landen groff und zahlreich sind. Wir erinnern an die Entwicklung
des Bauwesens lings der Ufer des Genfersees. Aber auch vom innern Gesichts-
punkt unserer Vereinigung aus kénnen wir auf die Dauer vor dieser Entwick-
lung die Augen nicht verschliefen. Denken wir nur an unsere Zeitschrift! Wir
haben uns in den letzten Jahren sehr bemiiht, ihre Zweisprachigkeit auszubauen
und haben dafiir grofle Opfer gebracht. Wir miissen uns jedoch fragen, ob hier
nicht alsgemach ein Miflverhiltnis entstehe, das schlieflich allzu grofl werden
konnte. Wir mochten daher unsere welschen Freunde eindringlich bitten, iiber
diesen Stand der Dinge nachzudenken. An Mitteln und Wegen, die zur Besserung
fiihren kénnten, werden sie nicht verlegen sein.

Die Zeitschrift selbst haben wir weiterhin in der neuen Form und Ausstattung
herausgebracht. Mit dem Verlag mufite ein neuer Vertrag abgeschlossen werden,
der den steigenden Druck- und Papierpreisen Rechnung trigt. Wenn wir zu
Handen unserer Leser an dieser Stelle einen Wunsch duflern diirfen, so ginge er
dahin, sie méchten hiufiger als es heute geschieht, sich zur Mitarbeit an der Zeit-
schrift melden. Wir hatten beispielsweise erwartet, daf die Eroffnung der Aus-
sprache iiber das Rheinwaldwerk einen lebhaften Meinungsaustausch hervor-
rufen wiirde. Statt dessen regte sich kaum eine Feder. Es ist aber auch sonst nicht
ohne Bedenken, wenn eine Zeitschrift Jahr um Jahr nur von den Gedanken und
Einfillen ihres Leiters lebt. Auch dem weltoffenen Auge ist eine gewisse Blick-
richtung eigen und manches entgeht ihm, was ebenso sehr der Darstellung wiirdig
wire. Im groflen und ganzen glauben wir freilich, da die Zeitschrift unsern
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Lesern einstweilen Freude macht; wir stellen auch fest, daf sie in der Presse
regelmiflig besprochen wird und dafl man uns hdufig um den Abdruck von Tex-
ten und die Erlaubnis zur Wiedergabe von Bildern bittet. Dabei kommt es uns
zugute, dafl wir beim Autotypieverfahren geblieben sind, sodafl wir jederzeit die
Bildstécke ausleihen konnen.

Die meisten Bilder nimmt unsere Mitarbeiterin und Sekretirin Fraulein Witzig
selber auf. Dadurch wichst auch unsere Photographiensammlung von Jahr zu
Jahr. Sie wird von Dritten hiufig beniitzt. Das gleiche ist ibrigens auch von der
Lichtbildersammlung zu sagen, die wir an Hand der neuen Aufnahmen systema-
tisch verjiingen. Immer wieder miissen wir fiir Schulen, Vereine, Volkshoch-
schulen usw. Bilderreihen fiir Vortrige zusammenstellen. Da die Bediirfnisse von
Fall zu Fall anders liegen, ist das keine geringe Arbeit. Wir glauben jedoch, daf}
sie gute Friichte trigt und tun sie daher gerne.

Es bleibt uns noch ein Wort zu sagen iiber die Bezichungen und die Zusam-
menarbeit mit zielverwandten Bestrebungen. Mit dem Naturschutz kamen wir
vor allem bei den Verhandlungen iiber die Kraftwerkfragen zusammen.

In der von Nationalrat Dr. Meili gegriindeten Vereinigung fiir Landesplanung
liefen wir uns durch unser Vorstandsmitglied Prof. Hef}, Ziirich, vertreten.

In der Eidg. Wasserwirtschaftskommission und der Pro Helvetia arbeitet der
Geschiftsfiithrer mit.

Dem Bund fiir Schwyzertiitsch, der den sprachlichen Heimatschutz betreut,
lichen wir durch die Hausgemeinschaft in der Geschiftsstelle tatkriftige Unter-
stiitzung.

Auch auf die Forderung von Tracht und Volkslied, Handwerk und Volks-
kunst konnten wir unsern ideellen Einflufl geltend machen. Ob die Arbeit, die
hier iiberall geleistet wird, formlich in unserem Namen oder nur in unserem
Geiste geschehe, ist nebensichlich, die Hauptsache ist, daf sie getan wird.

Wir haben hier von den Problemen und der Arbeit des gemeinschweizerischen
Heimatschutzes berichtet. Grofler und vielgestaltiger aber ist das Wirken und
Vollbringen in den Sektionen. Es ist immer wieder erstaunlich, was hier in aller
Stille zum Wohle des Landes geleistet wird. Unser Volk nimmt dieses ideale Be-
mithen hin als ob es eine Selbstverstindlichkeit wire, oft sogar zeigt es sich
unwirsch und verstindnislos und 1ift mit der besseren Einsicht auf sich warten.
Umso herzlicher diirfen wir, die wir tiefer in die geistige Notdurft unseres
Landes blicken lernten und die wir die Beweggriinde unserer Freunde und Mit-
kimpfer kennen, unserm Danke Ausdruck geben.

Damit schlieffen wir unsern Bericht. Wir haben an der Gedenkstitte der Eid-
genossenschaft zum Ausdruck gebracht, daf} dufleres Aufleben und laute Worte
dem Heimatschutz wenig gelegen seien. Aber den stillen, unentwegten Dienst an
Volk und Heimat wollen wir auch fiirderhin getreulich erfiillen.
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Schweizerische Vereinigung fiir Heimatschutz

Jabresrechnung 1941

Einnabmen:

Mitgliederbeitrige .

Private Zuwendungen

Zinsen .

Zeitschriften-Erlos . g . ; .
Kursgewinne an verkauften Wertschriften

Ausgaben:

Kosten der Zeitschrift, Druck und Versand
Kosten der Redaktion
Personalkosten der Geschiftstelle
Miete, Heizung und Beleuchtung
Porti, Telephon, Bank und Postcheck
Drucksachen und Bureaubedarf
Reise und Werbespesen .
Verschiedene Auslagen
Vorstandssitzungen
Generalversammlung
Lichtbildersammlung

Beitrdge an Dritte .

Verschiedenes

Gewinn- und Verlustrechnung:

Fr.

21,526.50
250.—
3,677.95
§76.10
202.50

Total 26,233.0§

11,192.30
2,290.—
6,089.75

886.—
1,391.74
1,187.80.

749-60

159.80

723:35

931.40

143.60
2,070.—

342.99

Total 28,158.33

Total der Ausgaben 28,158.33
Total der Einnahmen 26,233.0%
Uberschufl der Ausgaben 1,925.28

Vermégensrechnung:
Vermdgen zu Beginn des Jahres 108,120.91
Riickschlag 1,925.28

Vermogen zu Ende des Jahres 106,195.63

Das Vermdgen ist, soweit nicht als Betriebsmittel in Bank- und Postcheck-
guthaben vorhanden, in schweizerischen miindelsicheren Wertpapieren angelegt;

deren Nominalbetrag belief sich Ende 1941 auf Fr. 100.000.—.

8



	Bericht des Zentralvorstandes über die Lage und die Tätigkeit der Schweizerischen Vereinigung für Heimatschutz im Jahre 1941 : Beilage zu Heimatschutz Nr. 3

